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Dank an Ania




Geschrieben ca. 2006. Leicht überarbeitet 2018


Personen und Handlung sind frei erfunden.




Der Raum ist hell, eine Art Wohn- und Arbeitszimmer, recht groß, doch auch ziemlich voll gestellt mit Couch, Sesseln, Tischen, einem Schreibtisch, einem hohen Bücherregal daneben. Große Fenster, ein offener Durchgang zur Küche, eine Tür führt in den Flur, eine andere in den Schlafraum mit angrenzendem Bad. Die Einrichtung ist konventionell, ein paar Bilder hängen an der Wand. Es soll wohnlich aussehen, nicht wie in einem Museum. Eine Frau, ein Mann, beide zwischen 40 und 50. Die Frau steht in der Küche und wartet, bis der Kaffee durch die Kaffeemaschine gelaufen ist.


FRAU:


Die Männer sind alle Verbrecher.


MANN: vom Nebenraum


Was sagst du, Elisabeth?


FRAU:


Es regnet heute.


Der Mann kommt aus dem Nebenraum ins Zimmer, Rasierschaum im Gesicht, das Messer in der Hand.


MANN:


Es ist keine Wolke am Himmel.


In diesem Augenblick erfolgt ein Donnerschlag, und dann hört man den Regen draußen. Der Mann geht zum Fenster, schaut.


MANN:


Das verstehe ich nicht.


FRAU:


Was verstehst du nicht?


MANN:


Vorhin hat die Sonne geschienen.


FRAU:


Das Wetter schlägt um.


MANN:


Um halb Zehn ist die Besprechung angesetzt.


Die Frau nimmt nun die Kanne und trägt sie zum vorbereiteten Tisch. Der Mann geht ins Bad zurück. Sie schenkt Kaffee in die Tassen, schaltet dann den Fernseher ein, der auf einer Kommode steht. Ein Morgenmagazin wird gesendet. Sie drückt den Ton zurück, hält die Fernbedienung in der Hand, legt sie dann neben die Tasse auf den Tisch.


FRAU: zum Fernsehmoderator, der Nachrichten verliest


Ich würde mich schämen, kaum dass die Sonne empor gekrochen, ihr so dreist ins Antlitz zu lügen.


MANN: aus dem Bad


Sagst du was?


FRAU:


Der Regen wird stärker.


MANN:


Dabei war strahlende Sonne angesagt.


FRAU: zum Fernseher


Hörst du? Sonne?


Kein Platzregen, keine Kriege, kein


Regierungswechsel, einfach Sonne, kugelrunde, knallgelbe Sonne.


Der Mann kommt nun aus dem Bad und setzt sich an den Tisch.


MANN:


Niemand kann das Wetter hundertprozentig vorhersagen.


FRAU:


Glaubst du, andere Meldungen sind genauer?


MANN:


Was ist schon genau?


FRAU:


Die Nachrichten auf jeden Fall nicht.


MANN:


Ohne Fernsehen bist du ein halber Mensch.


FRAU:


Das hättest du gerne, weil du dort arbeitest.


MANN:


Frag die Leute.


FRAU:


Die können mir gestohlen bleiben.


Seit Jahren behandelt ihr sie wie Idioten.


Nun geben sie idiotische Antworten.


MANN:


Wir machen Programm, keine Menschen.


FRAU:


Keiner ist vollkommen.


zum Fernseher zeigend


Eines Tages werde ich die Scheibe einschlagen.


MANN:


Stell lieber den Ton lauter.


FRAU:


Wozu?


MANN:


Ich kann nichts hören.


FRAU:


Ich begnüge mich mit dem Bild dieses schönen Menschen.


MANN:


Ohne Sprache ist der Mensch kein Mensch.


FRAU:


Verlautbarung ist keine Sprache.


MANN:


Herbert kommt heute mit einem neuen Projekt vorbei.


FRAU:


Wie lange wollt ihr seine Nazifilme eigentlich noch produzieren?


MANN:


Er gehört zu unseren erfolgreichsten Autoren.


FRAU:


Sein Vater war Redakteur beim Völkischen Beobachter und von ihm hat er sein Handwerk gelernt, hast du mir einmal gesagt.


MANN:


Das Meiste schreibt er ja gar nicht mehr selber.


FRAU:


Desto schlimmer.


MANN:


Eigentlich ist er ein armer Hund.


Er merkt gar nicht, dass die Zeit an ihm und seinesgleichen vorüber ging.


FRAU:


Vorübergegangen mag sie sein, aber den Schrott von tausend Jahren hat sie zurückgelassen.


Und Schrott war schon immer ein gutes Geschäft.


Waffen und Schrott.


MANN:


Im Grunde ist alles schon 33 vorbei gewesen.


Spätestens nach der Olympiade.


Ich weiß noch, wie mein Vater mir erzählte, dass sie


Rotz und Wasser geheult haben, als dann auch noch


Schmeling gegen einen Neger verlor.


FRAU:


Als Deutscher musste man schon immer mächtig viel einstecken.


Nach dem Vierzehnerkrieg gelang die Lüge noch.


Nach dem Zweiten nicht.


Zu tief saß der Schock, dass der Herrenmensch nach seinem stolzen Vernichtungslauf vor dem


Untermenschen die Waffen strecken musste.


MANN:


Es waren schreckliche Jahre.


FRAU:


Beklemmender als alle Unmenschlichkeiten ist der


Eindruck, dass dieses System wie angegossen passte. Deshalb gelangen keine Trauer, kein Verzeihen und kein Eintauchen in die Erinnerung.


Der Blick in die Augen der andern fällt den meisten immer noch schwer.


MANN: schaut zum Fenster


Sei leise, jetzt kommt der Wetterbericht.


FRAU:


Wozu?


Es regnet, was soll er sonst sagen?


Irgendwann hört es auf, mehr weiß er auch nicht.


MANN: schaut zum Fernseher zurück


Ein Tief in der Biskaya.


Das hat uns gerade noch gefehlt.


FRAU:


Der Schrei der Möwen von Biarritz lässt Europa erzittern und treibt dich mit dem Schirm ins Büro.


MANN: schaut wieder zum Fenster


Bei dem Sturm!


Da werde ich mich schwer tun.


FRAU:


Ich muss nicht raus in die Brühe.


MANN:


Ich bliebe auch lieber daheim.


FRAU:


Und dein Nazidichter?


Darfst du den eigentlich versetzen?


MANN:


Es wird doch sowieso alles angenommen, was er vorschlägt.


Ich weiß gar nicht, warum er immer wieder persönlich vorbeikommt, wenn er was Neues ausgeheckt hat.


FRAU:


Vielleicht hofft er, dass ihm endlich einmal einer die Sachen um die Ohren haut.


MANN:


Die übrigen sind auch nicht besser.


Sie können nur weniger.


FRAU:


Damit tröstest du dich seit zwanzig Jahren, nachdem du ihn von Schulz übernommen hast.


MANN:


Du wolltest das nie verstehen.


FRAU:


Früher trafen mich deine Worte.


Jetzt habe ich die Ansage der Uhrzeit verpasst.


MANN:


Du hast den Fernseher an, weil du die Uhrzeit erfahren willst?


FRAU:


Ich will wissen, ob da auch irgendeine Lüge eingebaut wird.


Eine klitzekleine wenigstens.


MANN:


Es gibt zahlreiche Zeitzonen auf der Welt.


FRAU:


Die Zeit lässt sich nicht betrügen.


Sie hat das große Schlachten überlebt.


MANN:


Fritz hat mir dieser Tage erzählt, dass er


Zeitfleckprogramme plant.


FRAU:


Flecken hat er im Hirn, das habe ich dir schon einmal gesagt.


MANN:


Du mochtest ihn früher ganz gerne.


FRAU:


Auch Puppen mochte ich einmal.


Irgendwann in stillen Kindertagen.


MANN:


Der Zuschauer wird bald zwischen einer Realzeit und einer fiktiven wählen können.


FRAU:


Ich höre überall von Menschen, die keine Zeit haben.


Sie klagen fortwährend über ihr Los.


MANN:


Der Gedanke ist, dass der Tag im Medium neu geschaffen wird.


Das heißt, an einem Dienstag wird der Montag oder der Mittwoch gesendet.


FRAU:


Gehen die Einsparungsmaßnahmen in eurem Sender nicht ein wenig zu weit?


MANN:


Du verstehst den Witz nicht.


Wenn Montag oder Mittwoch im Fernsehen gesendet werden, dann ist für den Zuseher Montag oder


Mittwoch, gleichgültig welchen Tag der Kalender zeigt.


Das Problem ist lediglich, dass die Programmmacher, zumindest partiell auch draußen einen Montag oder Mittwoch einrichten müssen.


Das heißt, der Zuseher muss am Arbeitsplatz und in seiner Freizeitwelt den entsprechenden Tag leben können, und daran haperts bisher noch.


Zwar kann man die Computer schalten wie gewünscht, das ist kein Problem, aber die Umgebung gestalten, erweist sich als schwierig.


Doch er arbeitet dran.


Es wird, du wirst sehen.


FRAU:


Und was ist der Gag an diesem genialen Plan?


MANN:


Der Einzelne soll sich in einer Zeit verwirklichen, die er selber bestimmt.


Die Fessel der Zeit abstreifen.


Das bedeutet Freiheit.


Lebe deinen eigenen Traum in eigener Wirklichkeit und eigener Zeit.


Bisher sind nur Tage ins Auge gefasst, aber es lässt sich auch vorstellen, dass man ganze Epochen wählen kann.


Es ist eine Frage des Aufwandes.


Möglich ist alles.


Name it, we have it, wie die Amerikaner sagen.


FRAU:


Der amerikanische Adler ist lange schon flügellahm.


Bloß weil das Leben anderswo noch elender ist, behielt das Land seine Anziehungskraft für jene, die in ihren Heimatländern bei ihrer Suche nach


Lebensglück gescheitert sind.


Du glaubst an deine Kollegen, ich merke das.


MANN:


Was ich glaube oder nicht, ist uninteressant.


Ob er sich mit seinen Vorstellungen durchsetzen kann zählt.


FRAU:


Aber es ist doch hirnrissig die gesamte Welt zu verändern, bloß weil ein Irrer am Mittwoch leben will anstelle am Montag.


MANN:


Das hat Fritz inzwischen wohl auch eingesehen, deshalb hat er einen neuen Plan ins Auge gefasst und will spezielle Zeitflecken einrichten.


Große von der Umwelt isolierte Areale, in denen


Interessierte permanent leben können, die sich auch weiterentwickeln.


FRAU:


Saß er nicht mal anderthalb Jahre wegen Steuerbetrug im Gefängnis?


Haben ihn die Erfahrungen dort auf diese tolle Idee gebracht?


MANN:


Mag sein.


Aber überleg mal; überall auf der Welt finden


Historienspiele statt, bei denen bestimmte Ereignisse von den Einheimischen dargestellt werden, und wo immer du hinschaust, findest du Menschen, die am Wochenende als Indianer oder Steinzeitmenschen herumlaufen.
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